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Predigt zum 4. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 1. Fe-bruar 2009 und 2003 in St. Mar​tin in Freiburg, zu​vor ge​halten am 28. Januar 1979 in Frei​burg, St. Georg. 

„er sprach wie einer, der vollmacht hat, anders 
als  die schriftgelehrten“
Er sprach wie einer, der Vollmacht hat, göttliche Vollmacht, er sprach anders als die Schriftgelehrten, und er handelte dementsprechend. Das ist der Kerngedanke des heutigen Evangeliums. Dieser Jesus verkündete eine neue Lehre mit unerhört eindrucksvollen Worten, obwohl er, abgesehen von der Synagogenschule, keine besondere Schulbildung genossen und kein Studium gemacht hatte, wie die Pharisäer es gemacht hatten. Das verwirrte die führenden Leute damals, und sie nahmen Anstoß an ihm. Was sie ärgerte, das war seine Überlegenheit und ihre Unterlegenheit. Das einfache Volk, die Wohlwollenden, die Ehrlichen, die nicht Voreingenommenen, die nicht die Religion instrumentalisierten, um selber da-von zu profitieren - wie viele sind das heute? Gott weiß es -, die Ehrlichen rea-gierten mit dankbarer Freude auf die Erfahrung der Vollmacht Jesu. Vielleicht erinnerten sie sich auch daran, dass einst Mose einen ganz großen Propheten vor-ausverkündet hatte, und fragten sie sich, ob sich diese Vorhersage nicht in ihm er-füllt, ob Mose in seiner Voraussage nicht diesen gemeint habe. Immerhin war einer von ihnen kurze Zeit zuvor an ihn herangetreten mit der Frage: „Bist du es, der da kommen soll“ (Mt 11, 3)? Wir wissen: In der Vollmacht, mit der Jesus auf-tritt, kommt seine ewige Gottheit zum Durchbruch, wird das Geheimnis der Menschwerdung Gottes offenbar.
*
Jesu Vollmacht zeigt sich vor allem darin, dass er die Macht des Teufels und der bösen Geister zerstört, die ihrerseits „in der Fülle der Zeit” besonders heftig auf die Ankunft Gottes in diese Welt reagiert haben. Die Teufelaustreibungen Jesu, die man heute gern aus dem Leben und Wirken Jesu eliminieren möchte, sind aufs innigste mit der Geschichte Jesu verbunden. Immer wieder wird uns von ihnen in den Evangelien berichtet, an die fünfzigmal insgesamt. Und unmissver-ständlich beauftragt Jesus seine Jünger, in seinem Namen die bösen Geister aus-zutreiben (Mt 10, 8, Mk 16, 17). Im heutigen Evangelium erfahren wir, dass die erste öffentliche Machttat Jesu eine solche Teufelaustreibung gewesen ist, womit er deutlich macht, dass er in erster Linie gekommen ist, um die Werke dessen zu-nichte zu machen, den er den Fürsten dieser Welt nennt (vgl. 1 Joh 3, 8). 
Viele meinen heute, es gebe nur das Böse, nicht aber den Bösen oder die Bösen, die Existenz des Teufels und böser Geister sei mit unserem naturwissenschaft-lichen Weltbild nicht vereinbar. Tatsächlich haben nicht wenige Theologen den Teufel verabschiedet, wie sie sagen. Aber was haben sie nicht alles schon verab-schiedet? Beinahe alles, nur nicht sich selbst. 
Die Existenz des Teufels oder besser: die Existenz der Teufel lehrt uns die Heilige Schrift, wenn sie unzweideutig von den bösen und guten Engeln spricht. Die Vernunft kann diese Offenbarung leicht nachvollziehen, ja, sie kann die Wirklichkeit guter und böser personaler Mächte gar erahnen. Tatsächlich gehört zur Überlieferung der allermeisten Religionen.
Über die guten und bösen Engel hat der heilige Augustinus, wohl der größte Gottesgelehrte der Kirche, lange und viel nachgedacht. Das hat ihn zu der Er-kenntnis geführt, dass das Ringen Gottes mit seinem Widersacher das eigentliche Wesen der Geschichte der Menschheit darstellt, die Auseinandersetzung zwischen den guten und den bösen Engeln.  Er spricht von dem Kampf der beiden Reiche, des Reiches des Lichtes und des Reiches der Finsternis, des Reiches Gottes und des Reiches des Fürsten dieser Welt. 

In der Heiligen Schrift gibt es nicht den geringsten Anhaltspunkt dafür, dass wir die bösen Geister als Personifikation des Bösen als solchen verstehen dürfen. Eindeutig werden sie uns da als Personen vorgestellt, als rein geistige Personen, nicht als Personen, wie wir es sind, sofern wir zusammengesetzt sind aus Geist und Materie. 
An zahllosen Stellen in der Heiligen Schrift ist die Rede vom Teufel und von den bösen Geistern. Der Teufel wird da als der Mörder von Anbeginn bezeichnet (Joh 8, 44), als der Vater der Lüge (Joh 8, 44) und als der eigentliche Herrscher dieser Welt (Joh 14, 30), als der, der das Unkraut auf den Acker der Welt sät (Mt 13, 38) und als der, der verlangt hat, die Jünger Jesu wie Weizen zu sieben (Lk 22, 31), als der, dessen Werke der menschgewordene Sohn Gottes zu zerstören gekommen ist. Im Lukas-Evangelium erklärt Jesus: „Ich sah den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen (Lk 10, 18). Im Johannes-Evangelium stellt er fest: „Jetzt wird der Herrscher dieser Welt hinausgeworfen“ (Joh 12, 31), und im Matthäus-Evan-gelium: „Wenn ich durch den Finger Gottes die Teufel austreibe, dann ist in Wahrheit das Reich Gottes zu euch gekommen“ (Mt 12, 28).

Was den Teufel oder die Teufel angeht, müssen wir wohl unterscheiden zwischen der bildhaften Darstellung und der Wirklichkeit, die darin zum Ausdruck ge-bracht werden soll. Natürlich hat der Teufel keine Hörner und keinen Pferdefuß, und er hinterlässt nicht den Geruch von Schwefel. In solcher Darstellung will man die Hässlichkeit des Bösen und seine Unheimlichkeit zum Ausdruck bringen. Der Teufel ist ein reiner Geist. Als solcher ist er nicht darstellbar. 

Die Wirklichkeit ist die: Der Teufel der Geist der Verneinung, die negative Kraft schlechthin, die Kehrseite alles Positiven. Was Gott aufbaut und was der Mensch mit Gottes Hilfe hervorbringt und gestaltet, das reißt er nieder. Das tut er aller-dings stets hinterhältig und heimtückisch. Denn er ist ein Meister der Täuschung, und nur selten verzichtet er auf seine Maske. Sein Wesen besteht in der Verbin-dung von Hass und Feindseligkeit, er ist der Urheber aller Grausamkeit. Dabei entlastet er jedoch nicht den Menschen, tritt er mitnichten an die Stelle seiner Verantwortlichkeit, aber er macht die übermenschliche Macht des Bösen, wie sie uns in unserer Welt begegnet, begreiflich, bis zu einem gewissen Grad.
Wenn sein Wirken sich auch vor allem in den destruktiven geistigen Strömungen unserer Zeit manifestiert und in dem zerstörerischen Wirken der Menschen, die sich von ihm beeindrucken und in Dienst nehmen lassen, so gibt es doch auch das Phänomen der Besessenheit und der Umsessenheit, im Neuen Testament häufiger, heute seltener. Schwierig ist dabei indessen eine klare Scheidung dieses Phäno-mens von natürlicher Krankheit. Aber auch hinter ihr, ja, hinter jeder Krankheit steht letztlich das Walten dämonischer Mächte. Deswegen ist es in allen Fällen angemessen, dass wir uns an den Stärkeren wenden, der auch heute noch die Werke des Teufels und der Teufel zunichte macht, wenn wir vertrauensvoll zu ihm gehen und ihn im Gebet suchen.

*
Die Auseinandersetzungen Jesu mit dem Teufel sind nicht wegzudenken aus den Evangelien, ja die Realität des Teufels und der bösen Geister zieht sich wie ein roter Faden durch die ganze Heilige Schrift hindurch. Vielen ist das heute nicht recht, sie möchten diese Wirklichkeit bildlich verstehen, selektieren damit jedoch mit Hilfe des Kriteriums des Zeitgeschmacks. Dem Teufel kann es nur recht sein, wenn er geleugnet wird, umso ungestörter kann er tätig sein in der Welt.

Jesus setzt sich mit dem Teufel und den bösen Geistern auseinander in seinem messianischen Wirken, und zwar programmatisch. Dabei ist es jedoch eine Grundaussage der Evangelien, dass er der Stärkere. Auch wir sind die Stärkeren in dieser Auseinandersetzung, die uns in keinem Fall erspart bleibt, wenn wir uns an ihn halten und mit ihm den „guten Kampf” kämpfen, von dem der heilige Paulus spricht (1 Tim 1,18). Ihn finden wir im Gebet sowie in seinem Wort und in den Sakramenten der Kirche. Mit ihm gehört uns die Zukunft, mag auch die Gegenwart seinem Widersacher gehören, wirklich oder auch nur scheinbar. Verschreiben wir uns diesem, der uns auch heute, wie seit eh und je, alle Reiche dieser Welt verspricht, gehen mit ihm zugrunde, wenn nicht heute, so aber auf jeden Fall morgen. Amen. 
